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12. SONNTAG IM JAHRESKREIS A 
 
Lesungen: Jer 20, 10-13 / Röm 5, 12-
15 
Evangelium: Mt 10, 26 – 33 
 
 
Predigt 
 
I 
 
“Fürchtet euch nicht!” – sagt Jesus. 
„Fürchtet euch nicht vor denen, die 
den Leib töten.“ 
Das klingt dramatisch. 
Und es ist dramatisch. 
 
Wir sehen dies jeden Tag; im 
Fernsehen, in Nachrichtenportalen, 
und, als ob es noch nicht genug ist, 
auch zur Unterhaltung in Krimis. 
 
Hier in der Kirche sind wir zwar sicher. Wir brauchen uns nicht davor zu fürchten, eine 
Rakete schlage ein. 
 
Schaue ich jedoch in die Kommentarspalten im Güllenloch des Internets, dann kann 
man das Fürchten lernen. 
Da wird sichtbar, wie wir Menschen eben nicht nur edel und gut sind. 
Manchmal kommt uns blanker Hass entgegen. 
 
Jeremia machte dieselbe Erfahrung; wir hörten es in der ersten Lesung. 
Er wird verleumdet, bedroht, in den Dreck gezogen. 
 
Er macht die Erfahrung:  
Menschen können auch boshaft sein. 
Da ist die Bibel klar. 
 
Sie widerspricht der Illusion, der Mensch wäre ursprünglich gut. Aber die 
gesellschaftlichen Verhältnisse würden ihn verderben. Ändere man die 
gesellschaftlichen Strukturen, dann würde der Mensch wieder gut. 
Oder, wie es Berthold Brecht es reimte: 
„Wir wären gut, anstatt so roh, doch die Verhältnisse, sie sind nicht so.“ 
(Dreigroschenopfer) 
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Die Bibel sagt: Der Mensch ist nicht nur gut.  
Es gibt auch den Hang zum Bösen.  
Das meint der Ausdruck, der Mensch ist auch ‚Sünder‘. 
 
 
II 
 
„Durch einen einzigen Menschen kam die Sünde in die Welt.“ (Röm 5, 12) schreibt 
Paulus im Römerbrief. 
 
Er erinnert an Adam und Eva, die ersten Menschen, die sich gegen Gott auflehnten. 
Beides ist im Menschen angelegt:  
das Gute und das Böse. 
Der Mensch hat die Wahl. 
Gott lässt dem Menschen die Wahl. 
 
Die biblische Erzählung vom ersten Menschen illustriert beide Seiten: 
Wir können uns Gottes Willen beugen. 
Wir können uns aber auch gegen ihn auflehnen. 
Die ersten Menschen entschieden sich für die Auflehnung. 
 
Autonom wollte der Mensch sein, selbstbestimmt. 
Es ist die Auflehnung gegen die Tatsache, dass vieles einfach vorgegeben ist. 
 
Die Konsequenzen dieser Autonomie sehen und spüren wir bis heute. 
Nehmen die Menschen das Heft selbst in die Hand, bricht Chaos aus, Mord und 
Totschlag, Krieg und Vernichtung. 
Die biblischen Geschichten erzählen davon.  
Die Fortsetzung sehen wir in der Tagesschau. 
 
Wo Menschen hingegen versuchen, den Weg mit Gott zu gehen, stossen sie auf 
Ablehnung:  
sichtbar wird dies an der Christenverfolgung, ja, an der Ablehnung von Religiosität 
generell. 
 
III 
 
Das erfuhr schon Jeremia. 
Er betrachtet dies aber als Prüfung; eine Haltung, die vielen von uns 
abhandengekommen ist.  
 
Geprüft, auf die Probe gestellt zu werden, ist unangenehm. 
Was Prüfung bedeuten kann, davon können besonders Frauen erzählen. 
Es ist wie bei einer Schwangerschaft.  
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Die Zeit bis zur Geburt muss einfach ausgehalten werden. 
 
Für die Schwangerschaft gab es früher mal den Ausdruck: 
„Sie ist in der Hoffnung. Sie ist guter Hoffnung.“ 
Das ist ein Begriff des Herzens, kein technischer Begriff wie Schwangerschaft. 
Hoffnung – das ist das Vertrauen, dass alles gut kommt, obwohl wir es nicht genau 
wissen können. 
Hoffnung – das ist die innere Widerstandskraft, die hilft, eine Prüfung mit ungewissem 
Ausgang durchzustehen. 
 
Jesus ging uns auf diesem Weg voran. Er durchlitt die Prüfung des Lebens bis zur 
Zerreissprobe am Kreuz. 
 
Es ist derselbe Jesus, der sagt: 
«Denn nichts ist verhüllt, was nicht enthüllt wird, 
und nichts ist verborgen, was nicht bekannt wird. 
Was ich euch im Dunkeln sage, 
davon redet im Licht. 
und was man euch ins Ohr flüstert, 
das verkündet auf den Dächern!» (Mt 10, 26f) 
 
Was kommen wird, durchschauen wir nicht. Es wird sich zeigen. 
 
Für den, der alles selbst im Griff haben möchte, für den, der nicht akzeptieren will, dass 
es vieles gibt, das einfach vorgegeben ist, ist das meist kaum auszuhalten. 
Nicht umsonst wird hektisch geplant, berechnet, kalkuliert, werden Risiken abgewogen, 
Eventualitäten durchgerechnet.  
 
Jesus geht einen anderen Weg. Er lehrt uns beten: 
Vater, dein Wille geschehe. 
Nicht mein, sondern dein Wille geschehe, betet  er am Ölberg. 
 
Vertrauen wir darauf, dass Gott alles in seinen Händen hat, dann erreicht uns auch der 
Zuruf Jesu:  
«Fürchtet euch nicht!» 
 
Und wenn er sogar sagt - „Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten.“ – dann 
drückt er damit eine Binsenwahrheit aus: 
Sterben müssen wir ohnehin.  
Auf welche Weise, wann, wo und wie, das haben wir nicht unter Kontrolle. 
Für Menschen, für die nur der Leib, das Materielle zählt, ist das eine Katastrophe.  
 
Wir Menschen sind jedoch nicht nur Leib.  
Wir sind auch Seele.  
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Sie ist unsere Herzmitte. 
 
Diese Herzmitte, die Seele, darf vertrauen: 
Gott kann selbst das Böse zum Guten wenden, wie er das Kreuz in Auferstehung 
verwandelt hat.  
Der Tod, dem wir nicht entrinnen können, hat nicht das letzte Wort. 
Uns wird ein Leben über dieses Leben hinaus geschenkt. 
 
Deshalb empfiehlt Jesus ein Leben aus der Haltung heraus: 
„Fürchte dich nicht!“ 
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